
-. INHALT EDITORIAL 

Wie etabliert sind 
Comics wirklich? 

Telex 	 2-3 
Bundesgericht: Durchsetzung der 

Preisbindung ist zulässig 

Generalversammlung 
des Buchzentrums 4-5 
Geschäftsjahr mit 3,8% 

Umsatzplus 
Jürg Bodenmann neu im 

Verwaltungsrat 

Kaderausbildung 6 

Frankfurt 98 	7 
Christoph Vitali als Projektleiter - 
Verleger-Präsident Werner Stocker 

zum Ergebnis eines Workshops 

Comics 	 8-13 
Andreas Haidner und sein Comix 

Shop in Basel 
David Basler, Edition Moderne, 

über Comics in der Schweiz 
Hugo Ramseyer, Zytgiogge, zum 

Comic für Schule und Sammler 

Jost Hochuli 	14-15 
Der Gestalter und sein neues Buch 

Kehraus bei Ruth 
Binde 	 16 

BVDS 	 16 

Dem Buch eine Gasse 
15. Zürcher Büechermärt 	17 

Seerosen-Träume 17 
Buchpremière zu Peter Zeindlers 
neuem Krimi bei Arche 

Agenda 	 18 

Aus- und 
Weiterbildung 18 

Praktisch 19-21 

Literatur 
in den Medien 22 

Impressum 22 

Trendseller 52 

Play Dürrenmatt: 
Das TV- und Radio-Programm 

Irland und seine Diaspora 

Heft 16 erscheint am 
18. September 

E
inst  waren sie an of-
fiziellenStellen wie 
Schulen arg verpönt, 
die mit Sprechblasen 
versehenen Bilder-
geschichten. Aber 

inzwischen gelten sie als ak-
zeptiertes Unterrichtsmittel 
und sind bei PR-Aktionen ein 
bevorzugtes Transportvehikel, 
wenn es darum geht, mit einer 
Botschaft an die junge Gene-
ration heranzukommen. «Will 
ein Verlag, eine pädagogische 
Stelle heute die Jugendlichen 
direkt ansprechen, gilt das 
Mittel des Comics als zuverläs-
sigstes, weil mittlerweile am 
stärksten akzeptiertes Trans-
portinstrument», stellt Carlo 
Bernasconi fest (Seite 8). Er 
hat in Basel Andreas Haidner 
und seinen Comix Shop be-
sucht, den ältesten Spezial-
laden in der Schweiz. Als des-
sen «unique selling point» 
gelten persönliche Auswahl 
und ein Angebot an Comics, 
wie es ein anderer Laden nicht 
zu bieten hat. Hinzu kommt 
ein Non-Book-Anteil, der nicht 
zu gering zu veranschlagen ist. 

Ähnliches stellt David Basler, 
mit Edition Moderne einziger 
Nur-Comic-Verleger im Lande 
(Seite 10), auch für die drei 
Comics-Spezialläden in Zürich 
fest: Sie haben sich unterein-
ander spezialisiert. Bestseller 
gibt's an der Passantenlage, 
für Spezialitäten kennt der 
Sammler die Adresse. Zudem 
haben Comics sich in den 
Sortimentsbuchhandlungen, 
die sich auf sie eingelassen ha-
ben, inzwischen etabliert und 
bewährt. Aber noch gibt es 
andere genug, die nach wie 
vor abseits stehen. Und unver-
kennbar ist ebenfalls, dass 
nach den überspannten Erwar-
tungen von Anfang 90er Jahre 
die Entwicklung stagniert: 
Seit drei Jahren hat sich die 

Verkaufsbasis für Bücher mit 
«smoke stories» in der 
deutschsprachigen Schweiz 
nicht mehr verbreitert. So 
bleibt denn die Frage: Wie 
etabliert sind Comics wirklich? 

Blickt man vom Buchhänd-
lerischen zum Verlegerischen, 
so verengt sich die Marktni-
sche noch einmal. Tatsächlich 
sind es keine zwei Dutzend 
Titel, die in der Schweiz jähr-
lich produziert werden. So sind 
denn, wenn's um die Möglich-
keiten eines Verlegers geht, 
die Limiten unübersehbar. 
Comics bietet sich hierzulande 
ein sehr enger Markt. «Ab 500 
ist es ein kleiner, ab 1 000 
Stück ein grosser Renner», 
meint David Basler. Grössere 
Stückzahlen verkaufen «Gb-
bi» und die bekannten grossen 
internationalen Titel, trotzdem 
schneiden lokale Neuheiten im 
Vergleich oft überproportional 
gut ab. In der Comics-Pro-
grammreihe von Zytgbogge-
Verleger Hugo Ramseyer (Seite 
12) finden sich denn auch 
zwei Buchtypen: Comics als 
Sammlerobjekte ((<Wachtmei-
ster Studer im Tessin») und als 
Unterrichtsmittel («Hirsebar-
den und Heldenbrei»). Ange-
fangen hatte er die Reihe mit 
einer Dürrenmatt-Adaption, 
die über den Kreis der Comic-
Käufer sogleich hinausreichte 
und darin ihre Chance fand. 

Adaption (sei's von Literatur, 
sei's von Geschichte) ist denn 
auch ein Schlüsselwort für in 
der Schweiz gestaltete Comics. 
Das gilt auch für den neuen 
Edition Moderne-Titel, der die 
Brücke zur Schweizer Ge-
schichte in der Zeit nach der 
französischen Revolution 
schlägt: Zwei markante histori-
sché Aarauer Persönlichkeiten 
betreten mit «Meyer & Meyer» 
die Comic-Szene. 

Fritz Hirzel 
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Andreas Haldner leitet seit 1993 den Comix Shop in 

Nische erzählter 
Filmgeschichten 

Seit 1983 besteht der Comix Shop in Basel. Der älteste und zugleich 
grösste Comix-Laden der Schweiz hat sich erst nach längerer Durststrecke 

und ökonomischen Wirren etabliert. Andreas Haldner, 1993 zum Laden 
gestossen, führt das Geschäft mit Ehefrau Gabriela Santa. Und könnte sicF 

vorstellen, dass ohne Preisbindung alles ein bisschen leichter wäre. 

Was einem zuerst durch den 
Kopf geht, beschäftigt man sich mit 
den Leuten, die Comics verkaufen, 
vertreiben: Es möge sich um einen 
Haufen Idealisten handeln, die eher 
von missionarischem Eifer getrie-
ben sind und darob die ökonomi-
sche Maxime ihres Handelns ver-
nachlässigen. Sagen wir es nach ei-
nem Jahrzehnt intensiver Marktbe-
arbeitung: Das war einmal. 

Aber natürlich kämpft, wer mit 
Comics handelt, noch immer ge-
gen das in den 50er und 60er Jah-
ren implantierte pädagogische Ur-
teil, Comics seien im Grunde des 
Teufels und also bildungsbürgerlich 
wertlos. Das Umgekehrte trifft zu: 
Will ein Verlag, eine pädagogische 
Stelle heute die Jugendlichen direkt 
ansprechen, gilt das Mittel des Co-
mics als zuverlässigstes, weil mitt-
lerweile am stärksten akzeptiertes 
Transportinstrument. 

Grundausstattungen 
für Bibliotheken 

Andreas Haldner, der seit 1993 
mit seiner Ehefrau Gabriela Santa 
den Comix Shop in Basel betreut, 
lächelt müde über solche Wider-
sprüche. Auch weil sie mittlerweile 
als antiquiert zu betrachten sind: 
«Wir machen heute richtiggehen-
de Grundausstattungen für Biblio-
theken, und die Ausleihen, die Co-
mics in ihr Angebot aufgenommen 
haben, bestellen nach.» Ein deutli-
ches Zeichen dafür, dass Comics 
heute fest etabliert sind. 

Das war beileibe nicht immer so. 
Als die beiden Gründer der Buch-
handlung 1983 eher unbeholfen 
ihr Geschäft begannen, dominier-
ten zwei Verlage den Handel: Carl-
sen und Ehapa. «Fast zwei Drittel 
des Umsatzes lief über die Pro-
gramme dieser Verlage», sagt 

Haldner. Doch nach 1991/1992 be-
gannen sie rapide an Marktantei-
len zu verlieren. Warum? Eine Ei-
genheit dieses Buchsegmentes: 
«Die Verlage betrieben eine inkon-
sistente Reihenpolitik; einmal be-
gonnene Reihen wurden abrupt 
eingestellt, und dadurch haben sie 
Kunden, die eigentliche Sammler 
solcher Serien sind und waren, ver-
loren», erklärt der ehemalige Bank-
kaufmann, Sozialarbeiter und 
IKRK-Delegierte Haldner. 

Non-Book-Bereich als 
wichtiger Faktor 

Dass in Ländern wie Frankreich 
und Belgien Comics längst zum kul-
turellen Inventar der Gesellschaft 
zählen, hatfürden Markt entschei-
dende Vorteile: Die Kinderwachsen 
mit den Comics ihrer Väter heran 
und brauchen das Medium nicht 
mehr erst zu entdecken. Die literari-
sche Grundnahrung führt, das Phä-
nomen ist nicht neu, von der an-
fänglich «leichten» Kost zur mittle-
ren bis schweren - was auch auf 
Comics zutrifft. Der durchschnitt-
liche Käufer, der den Weg in den 
Laden an der Theaterpassage in Ba-
sels Zentrum findet, ist männlich 
und etwa 25 Jahre alt. Das lässt den 
nicht unwesentlichen Schluss zu, 
dass die Mehrzahl der Comics be-
tont männliche Verhaltensweisen 
(Machismo und ähnliches) pflegt; 
mithin werden also Identifikations-
modelle für eine männlich ge-
prägte Weitsicht vermittelt. Doch 
die Frauen haben sich auch in die-
ser Sparte geregt und mit den Car-
toons von Bretécher und Becker ein 
Gegengewicht geschaffen: Nur,  
zwischen Cartoons und Comics 
klafft ein Unterschied. Comics sind 
in Bildern erzählte Geschichten, 
Cartoons «lediglich» Episoden. 

Tatsächlich trifft man im Laden 
Kunden an, die nicht zu den klassi-
schen Buchhandelsgängern zäh-
len, aber gleichwohl über einen ho-
hen Bildungsstandard verfügen, 
wie der Comix-Händler festgestellt 
hat. «Die Hemmschwelle ist klei-
ner», sagt Haldner, «und ausser-
dem ist der Comic ein beliebtes Ge-
schenkmedium, das wir durch Mer-
chandising-Produkte wie Druck-
graphiken, Pins usw. unter-
stützen.» Nachdem die Programm-
politiker der Grossverlage vom Trab 
zum Hüst und Hott gewechselt und 
damit Kunden vergrault haben, 
schätzt Haldner den Non-Book-Be-
reich als wichtigen Faktor des Ge-
samtumsatzes, und es wundert 
weiter auch nicht, dass er sich, ganz 
Kaufmann und nicht vom bil-
dungsbürgerlichen Sendungsbe-
wusstsein beseelt, dezidiert gegen 
die Preisbindung ausspricht: «Ich 
bin überzeugt, dass es uns besser 
ginge ohne Preisbindung als mit 
ihr.» 

Könnte er schalten und walten 
in Sachen Preisbildung, bräuchte er 
auch nicht die Konkurrenz deut-
scher Versandhändler zu fürchten, 
die mit portofreien Lieferungen ab 
einer Bestellmenge von 100 DM 
locken. «Die Preisbindung schützt 
vor allem die Macht bestehender 
Auslieferungen», ergänzt Haldner. 

Eigener Import von 
US-Titeln 

Weil das Comics-Geschäft im all-
gemeinen Sortiment eine eher un-
tergeordnete Rolle spielt, fristet es 
auch in den grossen Auslieferun-
gen ein Mauerblümchendasein. 
Entsprechend hoch ist deshalb die 
Fehlerquote, oder, was weit schlim-
mer ist: werden Novitäten ver-
schlampt, weil - siehe oben. Kein 



Wunder auch, hat Haldner den Im-
port von US-Comics alleine in die 
Hand genommen und sich ein klei-
nes «Barsortiment» für die anderen 
Comics-Läden in der Schweiz ein-
gerichtet. Mit den natürlich weit-
aus besseren Margen durch das Im-
portgeschäft gleicht Haldner den 
Frust über teilweise schlecht rabat-
tierte Einkäufe über die klassischen 
Buchhandelskanäle aus. 

Denn der Comix Shop muss pro 
Jahr über 1 500 Novitäten verarbei-
ten: Allein im deutschsprachigen 
Raum sind es 300 bis 400 neue Ti-
tel, die möglichst rasch im Handel 
aufliegen müssen, aus Frankreich 
kommen weitere 500 bis 1 000 Ti-
tel pro Jahr, und die USA bringen 
monatlich im Comic-Book 100 No-
vitäten, im Trade-Paperback etwa 
50 pro Monat auf den Markt. In der 
Summe sind bei Haldner 5000 Ti-
tel im Sortiment — wobei gerechter-
weise angefügt werden muss, dass 
er von den Neuheiten aus Frank-
reich und den USA lediglich eine 
beschränkte, aber dennoch hohe 
Auswahl treffen muss. 

Andreas Haldners «unique sel-
ling point» sind die persönliche 
Auswahl und das «Zur-Verfügung-
Halten von Comics, die sonst kein 
anderer Laden anbietet». Logi-
scherweise kann er nicht Daumen  

drehend auf die Vertreter warten, 
er muss sich selber über das Ange-
bot informieren. Das tut er im 
Januar in Angouleme. Die west-
französische Stadt beherbergt die 
wichtigste Comic-Messe Europas, 
in ihrer Bedeutung grösser als die 
Frankfurter. Sie besucht Haldner als 
Einkäufer. Aber auch, um Verleger 
und Autoren zu treffen: Letztere 
vor allem, um mit ihnen Veranstal-
tungen zu veabreden. 

Drei bis fünf Ausstel-
lungen im Jahr 

Nicht zuviele Anlässe sind es, die 
Haldner organisiert: fünf bis acht 
Signierungen im Jahre und etwa 
drei bisfünf Ausstellungen im Sous-
sol seines bescheiden, aber den-
noch mit Witz (und also dem Sinn 
der ausgestellten Bücher entspre-
chend) eingerichteten Ladens. Da-
bei müssen es nicht immer Comic-
Originalzeichnungen sein, es hat 
auch das Platz, was am Rande die-
ser «Randsparte» des Buchhandels 
existiert. Zum Beispiel eine Ausstel-
lung von Serigraphien des Bieler 
Malers M. S. Bastian, der sich in sei-
nen Bildern und Plastiken auf Figu-
ren der Comic-Szene wie Mickey 
Mouse oder Bart Simpson bezieht, 
sie zitiert, damit einen Spagat zwi- 

schen Kunst und Comic vorstellt 
und eine neue Kunstrichtung zu 
prägen vermag, die ein jüngeres 
Publikum zu schätzen weiss. 
Kommt dazu, dass M. S. Bastian das 
Schaufenster des Ladens mit Figu-
ren aus seinem bildnerischen Per-
sonalbestand bemalte. 

Glücksfälle, wenn dabei auch 
der Buchumsatz entsprechende Er-
wartungen und Ausgaben zu 
decken vermag. Dass dies nicht im-
mer so sein kann, weiss jeder, der 
von solch spekulativ inszenierten 
Veranstaltungen nur noch die Illu-
sionen bewahrt hat. Dass Andreas 
Haldnerdennoch die Lust daran be-
wahrt hat, hebt ihn über den Kreis 
der Buchhändler hinaus. Er weiss, 
dass er sich nicht nur als Einkäufer 
mit hohem kaufmännischen Be-
wusstsein bewegen muss, wenn er 
mit seinem Comix-Laden weiterhin 
erfolgreich bleiben will. So organi-
siert er fürs kommende Jahr und 
zum 100-Jahr-Jubiläum des Jüdi-
schen Weltkongresses in Basel eine 
Ausstellung mit Originalzeichnun-
gen von Art Spiegelmanns Comic-
Buch «Maus» (Rowohlt). Die Anre-
gung dazu stammt von Haldner 
selbst, und die jüdische Gemeinde 
Basel stimmte dem Vorhaben zu. 

Carlo Bernasconi 

—- 

Andreas Haidners Comix Shop in Basels Theaterpassage: «Der Comic Ist ein beliebtes Geschenkmedium» 
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Verleger David Basler über Chancen und Grenzen des Comics in der Schweiz 

((Der Comic hat sich auf 
gewissem Standard etabliert)) 
Comic-Förderer David Basler, der «nach sieben Jahren Reisetätigkeit» als 
Vertreter der AVA zurückgetreten Ist, will «nun auch mal selber im Laden 
stehen» - halbtags in der Comic-Buchhandlung Anaiph, Strassburgerstras-
se 10, Zürich (so teilte er bei seinem Wechsel mit). Natürlich führt er mit 
Edition Moderne den einzigen Deutschschweizer Nur-Comic-Buchverlag 

weiter und bleibt Mitherausgeber des Comic Magazins «Strapazin». 

Was hat sich in diesen sieben 
Vertreter-Jahren für Comic-
bücher im Deutschschweizer 
Buchhandel geändert? Nicht 
allzuviel? oder doch einiges? 

In diesen sieben Jahren haben 
wir in Sachen Comicproduktion ei-
nen Höhepunkt 1992 erlebt, als die 
meisten Bücher herausgekommen 
sind, über 1 000 Novitäten in einem 
Jahr. Das hat sich in der Zwi-
schenzeit wieder auf etwa 700 re-
duziert. Dem entsprechend war je-
nes Jahr auch im Buchhandel ein 
Höhepunkt. Ich würde sagen, der 
Comic hat sich jetzt bei den Buch-
handlungen, die ihn eingeführt ha-
ben, etabliert und bewährt. Im Mo-
ment bewegt sich aber rein prak-
tisch nichts mehr, es gibt also auch 
keine Neugründungen von Fachlä-
den mehr. Es hat sich alles, ich wür-
de einmal sagen, in den letzten drei 
Jahren auf einem gewissen Stan-
dard etabliert. 

War denn die Erwartung er- 
heblich grösser damals? 

Bis Anfang 90er Jahre war der 
Carlsen Verlag marktdominant, 
dann ist Ehapa eingestiegen. Die 
waren zwar vorher im Zeitschrif-
tengrosso mit «Micky Maus» und 
«Asterix» sehr aktiv, aber im Buch-
handel waren sie überhaupt nicht 
vorhanden. Sie haben dann mit 
dem Vertriebsleiter von Carlsen ein 
Buchprogramm aufgebaut. Das 
hat das Ganze künstlich aufgebläht 
zu einer Konkurrenz dieser zwei 
Grossen, die heute noch ungefähr 
90% des Marktes abdecken. Also 
waren die Erwartungen einerseits 
grösser, aber es war andererseits 
auch ein künstliches Phänomen. 

700 deutschsprachige Titel im 
Jahr - wieviele sind's denn in 
der Schweiz? 

Der Anteil ist sehr klein. Das sind 
keine 20 Titel, die in der Schweiz  

produziert werden. Sie verkaufen 
sich allerdings hier überproportio-
nal gut, weil es natürlich auch sehr 
schweizspezifische Titel sind. 

Wieweit läuft dieser Verkauf 
über Spezialläden, wieweit 
über Sortimentsbuchhand-
lungen? 

Es ist wie bei anderen Wa-
rengruppen auch: Der grösste Um-
satz wird über nur ganz wenige 
Titel abgewickelt - «Asterix», 
«Lucky Luke'>, «Tim und Struppi», 
«Globi». Und das verkauft sich ja 
überall, auch im Warenhaus. Fasst 
man jetzt das Comic-Angebot ein 
wenig breiter, so verkauft sich die 
Mehrzahl der Titel über Spezial-
läden, wobei es auch Sortiments-
buchhandlungen gibt, die ein kom-
plettes Comics-Angebot haben - 
Orell Füssli in Zürich, Stauffacher in 
Bern, Raeber in Luzern. 

Gibt es ein Profil der Comic-
Spezialläden? 

In Zürich zum Beispiel gibt es 
drei Fachbuchhandlungen, die sich 
alle ein wenig spezialisiert haben: 
Analph verkauft prozentual wenig 
deutschsprachige Comics, dafür 
viele englische und viele Non-
Books. Comixshop an der Militär-
strasse verkauft eher deutschspra-
chige Comics und Comicworld am 
Stadelhofen vor allem Bestseller, 
weil es eine gute Passantenlage ist. 

Ab wann gilt in der Schweiz 
ein Comic-Titel als Renner? 

Ab 500 ist es ein kleiner, ab 
1 000 Stück ein grosser Renner. Da-
neben gibt es eben Überflieger, die 
verkaufen dann mehrere 1 000 
Stück, zum Beispiel ein Ralf König. 
Immer wieder sind es auch regio-
nale Titel etwa bei Zytglogge oder David Basler: «Den Hauptumsatz machen einige wenige Titel» 
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auch «Zwicky» von Claude Jaer-
mann und Felix Schaad, die über 
den eingeweihten Kreis hinausrei-
chen. Solche Erfolge haben vor al-
lem mit Humor zu tun, mit trefflich 
beobachtetem Alltag. Das war 
schon bei «5' Knüstis» so. 

Welche Bedeutung hat in die-
sem Zusammenhang die vor 
vier Jahren initiierte Comics-
Hitparade? 

Die Comics-Hitparade war ein 
Mittel, um zu zeigen, welche Co-
mics in der Schweiz verkauft wer-
den - es sind andere als in Deutsch-
land. Sehr gut gelaufen sind 
Schweizer Titel, in der Fachbuch-
handlung dann internationale Co-
mics, die das Fachpublikum inter-
essieren. Zunächst einmal war die 
Comics-Hitparade als PR-Idee für 
die Medien gedacht, aber auch als 
Orientierungshilfe für Buchhand-
lungen, die sich in Comics nicht 
auskennen. ich höre Ende Jahr da-
mit auf, weil ich auch als Vertreter 
aufhörte. 

Wie definiert sich heute das 
Selbstverständnis der einheimi-
schen Comic-Szene? Als Paral-
lel-, als Untergrund-Kultur? 

Was wir haben, ist zwar immer 
noch bescheiden im Umfang, aber 
es ist keine Untergrund-Kultur 
mehr. Die Comic-Szene wird jetzt 
gefördert von staatlichen Kultur-
stellen. Es gibt zum Beispiel diesen 
Herbst eine grosse Ausstellung von 
Pro Helvetia, die typischerweise 
vorwiegend 	Deutschschweizer 
Zeichner präsentiert, weil hier im 
Medium in den letzten Jahren 
mehr passiert ist. 

Bei den Comic-Autoren der 
deutschsprachigen Schweiz 
sind inzwischen mehrere Gene-
rationen am Werk - Thomas 
Ott, Claude Jaermann/Felix 
Schaad oder Hannes Binder, ist 
das eine Verbreiterung, die 
sich auch auf potentielle Käu-
fer überträgt? 

Bei den Schweizer Zeichnern 
wirkt sich weniger der Generatio- 
nen-Aspekt als die Presseresonanz 
aus. Wenn ein Titel besprochen 
wird, kommen Leute in den Laden 
und schauen sich das Buch an, weil 
sie davon gelesen haben. Das sind 
dann Leute, die normalerweise kei-
ne Comics lesen. 

Der eigene Verlag Edition Mo-
derne, 1981 gegründet — das 
sind acht Neuheiten in diesem 

Comic Magazin «Strapazin»: 
Wichtige Vermittlerrolle 

Jahr und etwas mehr als 50 Ti-
tel auf der Backlist: Was hat 
sich da als grösste Überra-
schung, was als grösste Ernüch-
terung herausgestellt in der 
Bilanz des Comic-Verlegers? 

Also, die grösste Überraschung 
ist eigentlich, dass es den Verlag 
heute noch gibt. Und die grösste 
Ernüchterung war, dass er keine 
wirtschaftliche Basis in dem Sinn 
abgibt, dass ich davon leben könn-
te. Ich hab das vielleicht am Anfang 
zu blauäugig gesehen. Heute muss 
ich einfach sagen, dass das Ver-
lagsgeschäft unheimlich hart ist. Es 
braucht enorme finanzielle Reser-
ven, um überhaupt zu überleben. 

Wie wirkt sich der Umstand 
aus, dass Autoren-Comics hier-
zulande aus Kostengründen 
schwarzweiss erscheinen, wo 
rundherum al/es in Farbe ist? 

Es Ist einfach so, dass schwarz-
weiss weniger gut läuft. Das ist ein-
fach eine Tatsache. Also, farbige 
Bücher wären verkaufsmässig bes-
ser. Aber Investition und erwarteter 
Ertrag stehen nicht in einem Ver-
hältnis, dass man das auch machen 
könnte, jedenfalls nicht unsubven-
tioniert. 

Erst in Zeitschrift, 
dann in Buch 

Für grössere Auflagen Ist wohl 
eine Art Medienverbund Vor-
aussetzung - dass also der Vor-
abdruck eines Comics in einer 
Zeitung oder einer Zeitschrift 
der Buchpublikation 
vorausgeht... 

Ja, es ist eigentlich ein ungün-
stiges Phänomen, dass Comics di-
rekt als Buch erscheinen. Zunächst 
einmal sind sie für den Zeitschrif-
tenmarkt gemacht und sollten in 
Zeitschriften vorabgedruckt wer-
den. Nur hat sich die Sache zum 
Beispiel in Frankreich so entwickelt, 
dass sämtliche Comics-Zeitschrif-
ten eingegangen sind. Und so hat 
es damit angefangen, dass alles 
direkt als Buch veröffentlicht wird. 
Bei uns im deutschsprachigen 
Raum ist das auch der Fall, da gibt 
es praktisch keine Fachzeitschrif-
ten. Wir sind in der Schweiz u. a. 
mit dem «züri tip» oder mit dem 
«Magazin» schon fast verwöhnt. 
Es ist schon eine aussergewöhnli-
che Leistung dieser Zeitungen, die 
sich Mühe geben, einheimischen 
Leuten ein Forum zu bieten. 

Diese Popularität, die da be-
reits gegeben Ist - kann man 
die denn beziffern beim 
Festlegen einer Auflage? 

Das Ist eine heikle Sache. Es ist 
einerseits eine gute, wichtige Vor-
aussetzung für die Publikation ei-
nes Comics, weit man da eben da-
von ausgehen kann, dass es bereits 
einen gewissen Bekanntheitsgrad 
gibt. Andererseits aber garantiert 
dies den Erfolg überhaupt nicht. 
ich habe da schon ganz unter-
schiedliche Erfahrungen gemacht 
Und es sind auch nur wenige Titel, 
die dermassen in den Bann ziehen, 
dass die Leute das tatsächlich auch 
noch gesammelt als Buch kaufen 
wollen. Meine Erfahrung ist eher, 
dass es den meisten Leuten reicht, 
wenn sie's in der Zeitung gelesen 
haben. Aber es ist sicher ein Plus-
punkt - genauso wie es eine gute 
Voraussetzung sein kann, wenn 
man eine bestehende literarische 
Geschichte adaptiert, die über den 
Insiderzirkel hinausführt. 

Nun gibt's seit 1984 «Strapa-
zin»: Welche Rolle kommt dem 
Comic-Magazin als Anlaufstelle 
oder bei der Vernetzung der 
Comic-Szene heute zu? 

Das ist eines der wenigen Ma-
gazine, die es gibt. Faszinierend da-
bei ist, dass man da mehr wagen 
kann. Ich denke, als Bindeglied 
spielt «Strapazin» eine grosse Rol-
le, es spielt sogar international ei-
ne grosse Rolle. Es ist Audruck ei-
ner unabhängigen Szene. Da gibt 
es jetzt international einen Zusam-
menschluss, und da ist «Strapazin» 
ein Teil davon. 

Interview. Fritz Hirzel 
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Für Zytgiogge-Verleger Hugo Ramseyer war's eine Literatur-Adaption, 
die zur Programmreihe führte 

Comics für Schulen 
und Sammler 

Der Zufall einer Begegnung stand am Beginn der neuen 
Programmreihe Comics beim Zytgiogge Verlag: Aus dem Buchprojekt 
einer Dürrenmatt-Adaption erwuchs ein neues Programmsegment, 

das heute mit zwangsläufig unterschiedlichem Erfolg Helvetisches und 
Pädagogisches anbietet. 

Insgesamt 20 Titel führt der 
Gümliger Zytglogge Verlag unter 
dem Oberbegriff «Comics» im Pro-
gramm, doch neben erzählten Ge-
schichten finden sich auch die klas-
sischen Cartoons (Pfuschi, ANNA). 
1988 erschien der erste Titel, der 
sich nach wie vor am besten ver-
kauft: Bernard Schlups Dürren- 

matt-Adaption des weltberühmt 
gewordenen Krimis «Der Richter 
und sein Henker». In der vierten 
Auflage wurde das Werk bereits 
über 20 000mal verkauft. Schlup, 
Zeichnungslehrer am städtischen 
Literaturgymnasium Bern-Neufeld, 
hatte bereits Plattencovers für Zyt-
glogge gestaltet, es lag deshalb für 

ihn nahe, sein Projekt -an dem der 
Dichterfürst vom Neuenburgersee 
selbst seine helle Freude hatte-Hu-
go 

atte-Hu-
go Ramseyer zu präsentieren. Die 
Begeisterung übertrug sich vom 
Gestalter (und seinen SchülerIn-
nen) auf den Verleger und damit 
auch aufs Publikum. 

Dürrenmatt-Erfolg 
wiederholt sich nicht 

Frieda BünzIi/Martin liii, «Hirsebarden und Heldenbrei»: Unterrichtsmittel 

Ermutigt vom Enthusiasmus er-
schien 1991 eine weitere Dürren-
matt-Adaption, «Der Besuch deral-
ten Dame», diesmal nicht als Ge-
meinschaftswerk einer Gymi-KIas-
se, sondern als Einzelwerk des da-
maligen Seminaristen Felix Loser. 
Was zu erwarten gewesen wäre 
nach dem Erfolg des ersten Comic, 
trat allerdings nicht ein. Das Werk 
wurde eher ein Flop, wie das Co-
mic-Magazin «Magazink!» schrieb. 
Nun soll das Buch überarbeitetwer-
den und in einer Neuauflage auf 
den Markt gelangen; der Erschei-
nungstermin ist allerdings noch 
nicht bestimmt, was auch damit zu-
sammenhängt, dass selbst ein Buch 
wie ein Comic der Unterstützung 
durch die öffentliche Hand bedarf: 
Die Adaptionen so anerkannter Au-
toren wie Dürrenmatt oder Glauser 
können nicht als Garanten für 
kostendeckende Verkaufszahlen 
eingesetzt werden. Der Markt ist 
und bleibt labil. 

Infotainment im 
Comic-Gewand 

«Mehr als ein oder zwei Comics 
pro Jahr liegen denn auch nicht 
drin», erklärt Zytgiogge-Verleger 
Hugo Ramseyer. «Weil der Comic-
Markt enger geworden ist.'> Und 
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und seine Fiktion «Wachtmeister Studer im Tessin»: Glauser-Hommage 

warum? Der Buchhandel setzt sich 
nicht speziell ein für Comics, selbst 
wenn sie literarische Quellen zum 
Ursprung haben - das wiederum 
steht im Kontrast zu dem, was die 
Pädagogik mittlerweile mit dem 
Comic anstellt: Als anerkanntes 
Unterrichtsmittel wird etwa derCo-
mic-Band «Hirsebarden und Hei-
denbrei» von Frieda Bünzli und 
Martin lIli eingesetzt, der auf un-
terhaltsame wie lehrreiche Art Ge-
schichten aus dem Zürcher Mittel-
alter erzählt. Klassisches Infotain-
ment im Comic-Gewand. 

Solche Bücher sind eher als 
Glücksfälle zu bezeichnen; sie wer-
den wohl noch jahrelang als Unter-
richtsmittel eingesetzt werden kön-
nen. Schwierigkeiten begegnen in-
dessen Bücher wie Sam bal Oeleks 
«Der Sprayer von Zürich>' oder Ka-
rin Widmers Umsetzung von Franz 
Hohlers «Die Rückeroberung» oder 
Hannes Binders intelligent erzählte 
Fiktion «Wachtmeister Studer im 
Tessin»; Bücher, die ihren Weg zu 
den Leserinnen und Sammlerlinnen 
nur durch die tatkräftige Mithilfe 
des Sortiments finden. Dass der 
Buchhandel gefordert ist und - bei 
einer klugen Sortimentspolitik - 
durchaus Zusatzverdienste erwirt-
schaften kann (die klassische Mi-
schung von Brotartikeln wie «Aste-
rix» und literarischen Werken), soll- 

te eigentlich nicht mehr erwähnt 
werden müssen. 

Bücher in Zusammen-
arbeit mit WWF 

Sollte. Die Wirklichkeit sieht an-
ders aus. Auch der Zytglogge Ver-
lag kann mit Comics allein kein 
wirtschaftlich selbsttragendes Pro-
gramm vorlegen. Obschon Hugo 
Ramseyer als besonnener Verleger 
auch Titel im Programm führt, die 
mit Comics viel zu tun haben, aber 
in Richtung Kindersachbuch mit 
Comics als lllustrationsmittel zu 
betrachten sind (zum Beispiel 
«fremd», das Werkbuch gegen 
Rassismus). In der Zusammenarbeit 
mit dem World Wildlife Fund sind 
Bücher entstanden, die jeweils das 
Leben von bedrohten Jungtieren il-
lustrieren. So schrieb der «Brücken-
bauer» über «Delphine - Kinder 
der Wellen»: «Yves Paccalet erzählt 
diese Unterwasser-Odyssee, sein 
Bruder Gabriel setzt sie in beein-
druckend naturalistische Zeichnun-
gen um.» 

Schon möglich, dass solch natu-
ralistische Zeichnungen mit Comics 
wenig zu tun haben; das Genre in-
dessen versteht sich selbst nicht in 
der Enge eines Kanons, sondern 
lässt die ganze zeichnerische Breite 
zu. So finden sich bei Zytglogge 

Zürcher Illustrator 

Hannes Binder... 

sogenannte 	«Wimmelbilderbü- 
cher» unter dem Reihentitel 
«S.O.S. Planet Erde», eine Koope-
ration mit dem kanadischen Verlag 
Editions Promega Inc. Diese Bücher 
gelten mittlerweile - genauso wie 
die WWF-Reihe über Jungtiere - als 
pädagogisch wertvoll und finden 
entsprechende Anerkennung in 
Fachkreisen - nur, der Weg von der 
Anerkennung bis zur Wirtschaft-
lichkeit einer solchen Reihe ist rela-
tiv beschwerlich. 

Kalkulatorisch einge-
hender geprüft 

Neben der Edition Moderne gilt 
Zytglogge als einziger Verlag, der 
Comics - und Cartoons - pflegt. 
Was ins Programm gelangt, wird im 
Lektoratsteam besprochen. Bei der 
Bildästhetik reden auch die Her-
steller mit und bringen sich mit 
ihren Präferenzen ein. Nicht nur 
angediente Werke gelangen so ins 
Programm, Hugo Ramseyer beob-
achtet den Markt, schaut sich an, 
was etwa die Wochenbeilage des 
«Tages Anzeigers», der «züritip» 
für Comics/Cartoons veröffent-
licht, nimmt Kontakte auf - so ent-
stehen die Comics-Bücher bei Zyt-
glogge und anderswo. 

Sie verlangen vom Verlegeraller-
dings mehr Zuwendung als andere 
Titel: So müssen sie kalkulatorisch 
eingehender geprüft werden; nicht 
immer lassen sich Lithographien 
bestehender Veröffentlichungen 
übernehmen. Die Herstellung aus-
serhalb der Schweizer Grenzer-
wird 

renzen
wird deshalb zur Pflicht. Es gibt 
kaum Druckereien in der Schweiz. 
die Erfahrungen im Umgang mi: 
diesem Buchtypus besitzen, es wird 
nach Belgien oder Deutschland 
ausgewichen. 

Carlo Bernascorn 
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Hannes Binder 
WACHTMEISTER STUDER IM TESSIN 

Geb., 64 Seiten, Fr. 36.— 
ISBN 37296.0533-X 

,, Studer hat Ferien. er kann sich 
Zeit lassen. Er dart es sich erlau-
ben, für einmal seinen Berner 
Blickwinkel zu öffnen. Binder 
erhilft ihm zu diesem Erlebnis. 

Und Studer füet sich aenüsslich 
Binders touristischem Diktat. be-
wegt sich ohne jede Irritation in 
einer Welt, die ihm eicentlich 
exotisch vorkommen müsste. mit 
Deltaseglern und der grossen 
Festivalleinwand auf der Piazza 
son Locarno.« 	Peter Zeindler  

Hannes Binder 
DICHTERWORT VOR ORT 
Geb., 56 Seiten, Fr. 39.— 

ISBN 3-72960459-7 
«Der Hauptreiz des Grundkon-
zepts, das der Titel andeutet: ein 
<Dichterscort', einen besonderen 
architektonisch-landschaftlichen 
'Ort' und die Person des jeweili-
gen weiblichen oder männlichen 
Autors als Vermittlung so zu 
kombinieren, dass ein ganz neues 
Bild mit einer so noch nirgends 
vorhandenen Aussage entsteht.» 

Thomas Binder  

Hannes Binder 
DIE REPORTAGE 

Geb., 40 Seiten, Fr. 32.— 
ISBN 372960347-7 

«Es ist die Geschichte vom Zeich-
ner Signer, der in ein diktatorisch 
regiertes Land. ohne elektroni-
sche Medien und Fotografie, ent-
sendet wird und dort verschwin-
det, und des ihm nachgesandten 
Reporters Armin Funk. Was in 
der transanischen Hauptstadt Diii-
ber vor sich geht, ist in höchstem 
Masse rätselhaft. 
Bilder, Träume. Visionen ver-
schmelzen zu einem surrealisti-
schen Ganzen - würde Binders 
Witz nicht durchschimmern, kön-
nte es einen frösteln.« 

Friedrich Drrenmat 
DER RICHTER UND SEIN HENKER 

Geb., 48 Seiten Fr. 28 
ISBN 3-1296-0305- 

«Das vielleicht 	nie: e 	i, ic 
Comicbuch des Jahres. cur 
allem wegen der Comic-Künstler, 
SchülerInnen eines Berner Gym-
nasiums, die mit viel Unterstüt-
zung berühmter Zeichner und mit 
der des Autors Dürrenmatt einen 
Comic schufen, der sich gut mit 
den Werken professioneller 
Zeichner messen kann. Das mu-
stergültig ausgestattete Buch liegt 
bereits in der fünften Auflage 
vor.» 	 RRA/IH.' 

Caprez - Schuler 
PAARE 

Geb., 64 Seiten, 4farbig Fr. 35.— 
ISBN 3-7296-0499-6 

«Sind schon die Texte der 30 klei-
nen Geschichten mit einer ausser-
ordentlichen Portion Häme zube-
reitet, so finden sich auch in den 
Zeichnungen - manchmal erst auf 
den zweiten Blick - viele urkomi-
sche Gemeinheiten. Es ist beste-
chend, wie das Schweizer Duo 
mit einem Satz und ein paar Bil-
dern nicht nur eine Szene aus-
führt, sondern in dieser Moment-
aufnahme das ganze Leben der 
Protagonisten aufblättert. Würde 
MontyPython Comics zeichnen - 
so müssten sie aussehen.« 

lJaimmbzmrer .tbendbla,t  

Anna Regula Hartmann 
WECHSELJAHRE 

Br., 80 Seilen, Fr. 22.— 
ISBN 3-7296-0534-8 

ANNA arbeitet meist mit einer 
einzigen geschlossenen Linie. Der 
Mensch ist bis heute ihr Thema 
geblieben. 
ANNAs Zeichnungen entlarven 
lust- und liebevoll. hintersinnig 
und doppelbödig menschliche 
Schwächen und Grenzsituationen. 
Der «Wechsel>' zeigt das Gute 
hinter dem Bösen, die Liebe hin-
ter der Gleichgültig- 
keit, das Mitgefühl 
hinter dem Egois- 
mus, die Ehrlichkeit 
hinter der Lüge. das 
Schöne hinter dem 
Hässlichen. 

Alex Maartney 
HERR HUMMEL 

Br., 96 Seiten, Fr. 19.80 
ISBN 3-7296-0518-6 

«Herr Hummel ist eine Person. mit 
der sich wahrscheinlich überhaupt 
niemand identifizieren kann oder 
will; eine Welt des Büromiefs, des 
unerträglichen Mittelmasses. des 
banalen Grauens. Antihelden 
haben natürlich einen schweren 
Stand, weil ihnen der Bonus des 
persönlichen Charmes abgeht. Ich 
betreibe diese Serie wie eine Art 

Insektenkunde und 
schaue dem Herrn 
Hummel mit wissen- 
chafttichem Inte-

resse bei seiner 
Alltagsbewältigung 

A. ‚t.lacar,iev 

Alex Macartney 
STADTGSCHICHIE 

Geb., 48 Seiten, farbig, Fr. 32.— 
ISBN 3.7296-0428.7 

«Zürchereien: Der Aufreissertyp 
an der Bar, die Bio-Frau, die 
ihrem Kind klammheimlich einen 
Big Mac kauft, die WG-Leute auf 
Wohnpartner-Suche. der nicht zu 
gewinnende Kampf gegen Kü-
chenschaben und Kakerlaken und 
das Züritram als Schauplatz ku-
rioser Alltagsszenen: Comic-
Zeichner Alex Macartney hat ein 
freches, lebensnahes und ergötzli-
ches Werk geschaffen.'> 

run- tip 
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Gabriel & Yves Paccalet 
DELPHINE - KINDER DER WELLEN 

Geb., 50 Seiten, farbig, Fr. 29.— 
ISBN 3-7296-0484-8 

»Cyrano ist ein jugendlicher Del-
phin, der allerlei Abenteuer erlebt. 
Im ausgezeichnet recherchierten 
VWF-Conijc sind auch zahlrei-

che andere Meeresbewohner ken-
nenzulernen. 
Yves Paccalet erzählt diese Unter-
wasser-Odyssee. sein Bruder Ga-
briel setzt sie in beeindruckend 
naturalistische Zeichnungen um.» 

Brückenbauer  

Gabriel & Yves Paccalet 
POTTWALE - KINDER DES OZEANS 

Geb., 50 Seiten, farbig, Fr. 29.— 
ISBN 3.7296-0485-6 

»Das abenteuerliche Leben des 
weissen Pottwals Archimedes. 
Ein Coniic-Buch im Sinne der 
Oko-Erziehung. Ebenso grossar-
tig: Delphine und Elefanten.» 

Kinderbuch -Illustrierte 

«Die Comics lesen sich wie 
Abenteuergeschichten. mit vielen 
sachlichen Informationen in Text 
und Bild.« 	Scliiieicer Jugend 

Gabriel & Yves Paccalet 
ELEFANTEN - KINDER DER SAVANNE 

Geb., 50 Seiten, farbig, Fr. 29.— 
ISBN 3-7296-0486-4 

In der afrikanischen Savanne wird 
das Elefanten-Baby Kleopatra ge-
boren. Kleopatras Leben, von ihr 
selbst erzählt, ist ein Abenteuer-
comic der besonderen Art, aber 
auch ein Aufruf zum Schutz des 
intelligenten 	und 	grössten 
Landsäugetieres. 
«<Elefanten' -ein weiterer Comic 
der Brüder Paccalet - behandelt 
spannend und eindringlich die 
Problematik des Artenschutzes.'> 

Leseratte  

Gabriel & Yves Paccalet 
BÄREN - KINDER DER BERGE 
Geh., 50 Seiten, farbig, Fr. 29.— 

ISBN 3.7296-0535-6 
Tief in einer Hohle verborgen, 
mitten im \Vinter. erblicken zwei' 
junge Bären das Licht der Welt. 
Es dauert noch zweieinhalb Jahre, 
bis sie alt und erfahren genug 
sind, um alleine zu überleben, und 
tausendunde in Abenteuer sind bis 
dahin zu bestehen. 
Die Geschichte vom Leben der 
beiden Bären ist auch ein Aufnil 
zum Schutz der Tiere, die in der 
samtweichen Plüschversion unser 
aller Kindheit verzauberte. 

Samba! Oelek -- 
DER SPRAYER VON ZURICH 

Geb., 64 Seiten, farbig Fr. 39.— 
ISBN 3-7296-460-0 

»Ende der 70er Jahre entfesselte 
der Sprayer Harald Nägeli einen 
wahren Bildersturm in Zürichs 
Betonweichbild. Die Justiz mach-
te ihn zum meistgesuchten Chao-
ten. Nägeli flüchtete, wurde zum 
Künstler geehrt und kehrte für ei-
ne Gefängnisstrafe in die Schweiz 
zurück. Uber zwei Jahre arbeitete 
Sanibal Oelek an diesem Comic 
und schuf mit aussergewöhnlichen 
formalen Mitteln ein Album von 
grosser Dichte.« 	Ticker 

Franz Hohler - Karin Widmet 
DIE RÜCKEROBERUNG 

Geb., 40 Seiten, farbig Fr. 35.— 
ISBN 3.7296-0396-5 

«Franz Hohler entwirft die schrek-
kensvolle Vision, wie erst die 
Tiere, dann sogar die Pflanzen den 
Menschen den Platz streitig ma-
chen. der ihnen in den Städten mit 
Asphalt. Beton und Glas geraubt 
und dann ersperrt worden ist. Der 
Anfang vom Ende? Karin Widmer 
gelingt es. Bilder zu schaffen, die 
nicht illutrativ ne- 
ben dem Text her- 
gehen. sondern zu 
einer Einheit höhe- 
rer Potenz ver- Ein  
schmelzen.« 

Der Bu,uI _______________ 

Frida BünzIi - Martin Illi 
HIRSEBARDEN UND HELDENBREI 

Geh., 80 Seiten, farbig Fr. 39.— 
ISBN 3.7296-0519.4 

'Wie lang Schnabelschuhe sein 
durften, oh Rudolf Brim tatsäch-
lich einem Giftmischer zum Opfer 
fiel und warum heilige Figuren ins 
Feuer gerieten - das will erklärt 
sein. lllis fundierte Informationen 
zum nicht immer nur heldenhaften 
Zürich sind an sich schon lesens-
wert. Bünzlis leicht schlaksiger 

Strich macht in rund 
zwanzig Comics aus 
dem 	mittelalterli- 
chen Zürich eine 
bunte Bühne für wit-
zie Anekdoten.» 

Beobachter 

Al Daniel 
S.O.S. PLANET ERDE 

Band 3: Fauna und Flora; Geb., 36 Seiten, 
farbig, Fr. 29.—; ISBN 3-7296.0520.8 

Die interaktisc Reportage Nr. 3 
von Easton und Cristal führt uns 
diesmal durch das gefährdete 
Reich der Pflanzen und Tiere. Die 
Bilder sprühen son Ideen. Humor 
und Assoziationen. Sie laden ein, 
mit den Augen in diesem Mikro-
kosmos zu spazieren und immer 
neue. aberwitzige Details zu ent-
decken. Am Schluss folgen Welt-
karten. Fragen zu den Bildern und 
Stichworte zur Umwelt. ein Oko-
gI ossar. 
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